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Birsfelden passt die Traktanden
derGemeindeversammlungvom
23.Septemberan.Dies angesichts
der sich signifikant verschlech-
ternden Finanzlage, so die Ge-
meinde gestern. Ursprünglich
hätte dieGemeindeversammlung
überdas neueBirsfelderZentrum
2.0 abstimmen sollen.Darin ent-
halten ist einQuartierplanmit der
Errichtung von 114Wohnung so-
wie die Sanierung der in die Jah-
re gekommenenBirsfelderSchul-
häuser samt der alten Turnhalle.

Nun wird laut Beschluss des
Gemeinderats das Traktandum
«Sondervorlage Investitionskre-
dit fürdieUmsetzungNeugestal-
tung Aussenraum Schulanlage
Sternenfeld» zurückgezogen.Das
Projekt solle so lange zurückge-
stellt werden, bis die Finanzlage
derGemeinde die Realisierung in
dieser Grössenordnung zulasse.
BeimTraktandum «Quartierpla-
nungZentrum2.0»werdederGe-
meinderat einen Änderungsan-
trag stellen.Anstatt von 3,58Mil-
lionenFranken soll neu einKredit
von 1,8 Millionen Franken bean-
tragt werden. Die Kürzung be-
treffe die Planungen für den
Schulraum Kirchmatt, die alte
Turnhalle, das Xaver-Gschwind-
und das Lavater-Schulhaus.

Mehrkosten bei Sozialhilfe
Grund für die Kürzungen seien
akut steigendeAusgaben,mit de-
nen sich dieGemeindeBirsfelden
konfrontiert sehe.AktuelleHoch-
rechnungen zeigten, dass vor al-
lem die gesetzlich gebundenen

Ausgaben in den Bereichen Al-
ters- und Sozialhilfe innert kür-
zester Zeit sehr stark gestiegen
seien.«AlleAnzeichendeutenda-
rauf hin, dass es sich dabei nicht
um einen einmaligen Ausreisser
handelt, sondernumeinenTrend,
der sich auch 2025 fortsetzen
wird»,erklärt Gemeindepräsident
Christof Hiltmann (FDP) gegen-
über der BaZ. «Wir können noch
nicht genau sagen,umwieviel die
Alters- und Sozialkosten gegen-
überdemBudget zunehmen,aber
es handelt sich mit Sicherheit
um einen siebenstelligen Betrag,
wohl gegen zweiMillionen Fran-
ken», so Hiltmann.

Bei der Birsfelder Zentrums-
planung wolle man sich deshalb
auf Investitionen in denQuartier-
plan konzentrieren,derdie Schaf-
fung von Wohnungen vorsehe.
Die Sanierung der Birsfelder
Schulhäuser soll vorerst zurück-
gestelltwerden.«Wir fokussieren
aufgrund der angespannten Fi-
nanzlage auf Investitionen, die
Erträge bringen,und schiebendie
Investitionen in die öffentlichen
Einrichtungen auf», soHiltmann.
So setzeman bei den Schulen für
die nächsten Jahre auf eine nie-
derschwellige Instandhaltung.

Im Übrigen arbeite der Ge-
meinderat mit Hochdruck am
Budget für kommendes Jahr, so
die Gemeinde im Communiqué.
Es werde dabei unumgänglich
sein, Massnahmen zur Entlas-
tung des Budgets zu ergreifen.

Simon Erlanger

Sanierung der Schulhäuser
wird auf später verschoben
Birsfelden Wegen der Finanzlage will die
Gemeinde die Zentrumsplanung umstellen.

Basel präsentiert sich mit dem ESC der Welt. Zahlreiche offizielle Anlässe umrahmen den grössten Musikanlass der Welt. Foto: Georgios Kefalas (Keystone)

Isabelle Thommen

Am17.Mai. 2025wird inBasel der
Final des nächsten Eurovision
Song Contest (ESC) ausgetragen.
NachdieserBekanntgabeamFrei-
tag geht es in der Host-City ge-
meinsammit derSRGandie Fein-
planung. In einemvonderRegie-
rung veröffentlichten Ratschlag
wird das rund 35Millionen Fran-
ken hohe Budget vorgestellt. Der
Plan verrät auch weitere Details
zur Basler ESC-Austragung. Was
wo stattfindet, welche weiteren
Komponenten bekannt sind und
welcheAnlässe gratis auch fürdie
Bevölkerung geplant sind, lesen
Sie hier.

—Offizielle Feierlichkeiten
vor dem Startschuss
Vor dem ESCwird es in Basel di-
verse Feierlichkeiten geben.Dazu
gehören die Stabübergabe zwi-
schen der schwedischen Stadt
Malmö – dem Austragungsort
2024 – und Basel. Dabei werden
die Halbfinals ausgelost.

Weitergibt es eineEröffnungs-
zeremonie amSonntagabendvor
der Show-Woche, am 11.Mai. Ba-
sel ist dabeiGastgeberin.AlleTeil-
nehmenden des ESC 2025 wer-
den dann bei der Messe Basel
überden türkisfarbenenTeppich
laufen.DieRegierung rechnetmit
1500 bis 2000 Gästen. Im An-
schluss hält Basel, ebenfalls in der
Messe, eine «Welcome Recep-
tion» ab. Der Event wird live im
Fernsehen übertragen.

—Festival in
der St.-Jakobs-Halle
Am 13., 15. und 17. Mai 2025 fin-
den in derSt.-Jakobs-Halle in Ba-
sel die ESC-Live-Shows statt, die
imFernsehenübertragenwerden.
Hinzu kommen sechs Proben, für
die das PublikumTickets kaufen
kann. 9000 bis 11’000 Zuschaue-
rinnen und Zuschauerwerden in
derHalle proVeranstaltung Platz
finden. Für 450’000 Franken
muss eine temporäreDeckenver-

stärkung eingebaut werden. Das
sei aberbei fast jederESC-Ausga-
be nötig, sagte Thomas Kastl im
Juli gegenüber dieser Redaktion:

Während die Eishalle St.-Ja-
kob-Arena als Pressezentrum
fungieren wird, werden das an-
grenzende Parkhaus und die
Parkbuchten beim Joggeli für lo-
gistische Zwecke unddie Platzie-
rungvonTV-Übertragungswagen
genutzt. Infrastruktur, die Kom-
pensationvonErtragsausfällen –
die St.-Jakobs-Halle istwegendes
ESC für rund acht Wochen blo-
ckiert –, Ausgaben für Technik,

Strom, Sicherheit, Sanität und
weitere Bereiche summieren sich
auf 14,6 Millionen Franken.

Kostentragend durch Ticket-
verkäufe soll hingegendie «Arena
Plus» sein. Das geplante Public
Viewing in der St.-Jakob-Arena
soll eine Festivalatmosphäre mit
Familienangeboten und Konzer-
ten ehemaligerESC-Stars bieten.
Ausserdemwird es während des
Finales Liveschaltungen aus dem
Joggeli geben.Rund20’000Plätze
gibt es für die Veranstaltung.

—Zehn Nächte lang Party
bis 5 Uhrmorgens
Das «Eurovision Village» in der
Messe Basel bietet ebenfalls Pu-
blic Viewings mit kulinarischem
Angebot und Musikprogramm.
10’000BesucherinnenundBesu-
cher findenhierPlatz.DerEintritt
ist gratis.Die Kostenwerdenvom
Swisslos-Fonds Basel-Stadt ge-
tragen.Während zehnTagen ent-
steht zudem in der Messe ein
temporärer «EuroClub», der in
Zusammenarbeit mit den ESC-
Fanclubs organisiert wird. Wer
Lust auf Party hat, kann sich hier
während zehn Tagen von 22 bis
5 Uhr die Nächte um die Ohren
schlagen. DJs und Acts des ESC
sorgen fürdieMusik.DerClub ist,
wie das Festival im Joggeli, eine
kostendeckende Veranstaltung.

—Ein «ESC-Boulevard»
mitten durch die Stadt
Party ist auch in der Steinen-
vorstadt angesagt.Während des
ESC wird Basels Ausgangsmeile
zur «Eurovision Street». Hier
sollen sich die Fans auf die
Shows einstimmen können. Die
Steinenvorstadt ist über den
«ESC-Boulevard», über den Bar-
füsserplatz, den Marktplatz und
den Claraplatz mit dem Euro-
vision Village in der Messe ver-
bunden. Weitere Attraktionen
wie Essensstände und musika-
lische Einlagen sind an diesem
Boulevard geplant – ebenso am
Kleinbasler Rheinboard.

—Mehr Busse und Trams
Erwartet werden zum ESC rund
500’000 Gäste. Um dem erhöh-
ten Besucheraufkommen ver-
kehrstechnisch gerecht zu wer-
den,will die Regierungvornehm-
lich auf den ÖV setzen. An den
Veranstaltungstagen soll der
Fahrplan verdichtet und verlän-
gert werden. Wer ein Ticket für
eine ESC-Showhat oder im «Eu-
roClub» feiert, hat das ÖV-Ticket
im Anlassbillett mit inbegriffen.
Weiter werden Shuttle-Busse zu
wichtigen Veranstaltungen ein-
gerichtet. Des Weiteren werden
62’000 Franken für die WC-Be-
dürfnisse derBesucherinnenund
Besucher investiert: Diese gehen
anWC-Anlagen.

—Diese Stellen und
Freiwilligen-Jobs werden
ausgeschrieben
Beim ESC in Liverpool im Jahr
2023 wurden umgerechnet auf
ein Jahr600Vollzeitstellen gene-
riert.Wie aus dem Ratschlag der
Regierunghervorgeht, rechnet sie
mit einem ähnlichenWert. Aller-
dings werden wohl nicht alle
Stellen an Baslerinnen und Bas-
ler gehen. Laut «Blick» hat die
SRG bereits vor dem Entscheid
zusätzlichesPersonal gesucht.Ar-
beitsort ist neben der Host-City
Bern. Ein Blick in das Stellenpor-
tal Jobs.ch zeigt, welche Stellen
derzeit ausgeschrieben sind.
Dazu zählen etwa Job-Bezeich-
nungen wie Produktionsassis-
tent, «Health and Safety Mana-
ger» oder«SecurityManager» für
das Eurovision Village.

Für die Austragung werden
700 Freiwillige für verschiedene
Bereiche benötigt. Dazu gehören
Gästeinformation,die Betreuung
von Delegationen oder die Mit-
wirkung an der Produktion. Ein-
gesetzt werden die «Volunteers»
von der SRG und der Host-City.
Kostenpunkt im Basler Budget
für die Schulung, Rekrutierung,
Ausrüstung und Disponierung:
920’000 Franken.

700 Freiwillige, Party ohneEnde
und62’000Franken fürWCs
ESC in Basel Weitere Details zum Eurovision Song Contest im nächsten Mai sind bekannt.
Die Regierungmacht Angaben zu den logistischen Plänen und zu den Kosten.

Alle ESC-Orte in der Übersicht
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Sauriermuseum Frick Die Platzver-
hältnisse im Sauriermuseumvon
Frick im Untergeschoss des
Schulhauses an der Schulstras-
se 22 seien beengt, schreibt die
Gemeinde Frick in einer Mittei-
lung. Auf Anfrage von Gemein-
derätin Susanne Gmünder Ba-
mert, die im Gemeinderat unter
anderem das «Saurier-Ressort»
betreut, hätten sich die Verant-
wortlichen der Fricker Jakob
Müller Group bereit erklärt, der
Gemeinde in einer nicht mehr
genutzten Halle eine Fläche von
350Quadratmetern für das Sau-
riermuseum zur Verfügung zu
stellen – und das kostenlos. Ein
Leihvertrag wurde am Montag
unterschrieben.

Arbeiten hautnah verfolgen
Die Räumlichkeiten befänden
sich nurwenigeMetervombeste-
hendenSauriermuseumentfernt.
Die ehemalige Industriehalle eig-
ne sich ideal als Schaulager und
werde dahernicht in Konkurrenz

zum Museum stehen, sondern
vielmehrals zusätzlichesElement
dienen, so dieGemeinde.Mit dem
zusätzlichen Raum sei es mög-
lich, Exponate, die kürzlich im
Rahmen einer sehr erfolgreichen
Ausstellung in Neuenburg prä-
sentiert wurden, weiterhin der
Öffentlichkeit zu präsentieren.
EinHinguckerwerde derXLsein,
der 8 Meter lange Plateosaurier,
der 2019 erstmals im Fricker
Gemeindehaus der Bevölkerung
präsentiert wurde.

Im Schaulager soll auch ein
sogenanntes Präparatorium ein-
gerichtetwerden. In diesemkann
der Weg von ausgegrabenen
Knochen bis hin zum fertig
montierten Dinosaurier-Expo-
nat gezeigtwerden. Besucherin-
nen und Besucher können den
Fortschritt derArbeiten hautnah
mitverfolgen.

Die neue Halle sei im Übrigen
bloss ein attraktiver Zwischen-
schritt zu einemneuenund grös-
seren Sauriermuseum. (se)

Mehr Platz für alte Knochen, Fossilien –
und einen 8Meter langen Hingucker

Dieses Plateosaurus-Skelett wurde nahe Frick ausgegraben. Foto: PD
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Neue Trams Die Baselland Trans-
port AG (BLT) hat gestern erst-
mals die neuen Trams des Typs
Tina auf der Linie 17 in den Fahr-
gastbetrieb aufgenommen. Bis
Ende 2025 sollen 25 solcheTrams
auf dem BLT-Netz herumfahren.
Um 6Uhr fuhr das erste aus dem
DepotHüslimattOberwil inRich-
tung Ettingen. In der ersten
Wochewerden dieTrams auf der
Linie 17 eingesetzt.Die Fahrzeuge
mit 96 Sitzplätzen verfügen über
grosse Panoramafenster, Holz-
sitze mit Polster sowie USB-
Ladebuchsen und WLAN. Die
25 neuenTina-Tramsvon Stadler
Rail ersetzen die über 40-jähri-
gen Schindler-Trams.Die BLThat
für die Fahrzeuge 125 Millionen
Franken ausgegeben. (ssc/SDA)

Tina kommtmit
Holzsitzen und
USB-Ladebuchsen

Einbruch Gestern Morgen um
5.30 Uhr ist ein Unbekannter in
ein Ladenlokal im Teichgässlein
eingebrochen. Aufgrund eines
Einbruchalarms begab sich eine
Mitarbeiterin vor Ort und über-
raschte den Einbrecher. Dieser
ging sie tätlich an und flüchtete
mit einem Plastiksack voller De-
liktsgut.DieKriminalpolizei sucht
nach einem 35- bis 40-jährigen
Mann von schlanker Statur. Der
Mann sprach Deutsch, hatte eine
ungepflegte Erscheinung, kurze
Haare und schadhafte Zähne.Bei
derTat trug er ein grünesT-Shirt.
Personen, die Hinweise geben
können,werden gebeten, sichmit
der Kriminalpolizei der Staats-
anwaltschaft (061 267 71 11) oder
mit der nächsten Polizeiwache
in Verbindung zu setzen. (ssc)

Dieb flüchtet
mit Deliktsgut
aus Ladenlokal

Barbara Stäbler

GesundheitsdatenvonPatientin-
nen und Patienten sollen in der
Schweiz endlich zentral und an-
onymisiert gesammelt werden.
Das fordern Rolf Weder, Pro-
fessor für internationale Öko-
nomie an der Universität Basel,
und Riccardo Bentele, wissen-
schaftlicher Mitarbeiter im Be-
reich Ökonomie. Vor kurzem ha-
ben die beiden in einem Gast-
beitrag in der «Neuen Zürcher
Zeitung» erläutert, warum ge-
rade lokal gesammelte Daten für
die Schweizer Pharmaforschung
wichtig sind.Diese Redaktion hat
bei RolfWeder nachgefragt.

HerrWeder, Gesundheitsdaten
sind sensible Daten:Wie halten
Sie es selbst mit Ihren Daten?
Ich teile meine Daten nicht gross
in den sozialen Medien, aber vor
allem weil ich keine Zeit dafür
habe. Abgesehen davon bin ich
eher locker. Ich habe keine grosse
Angst, dass jemandmeine Daten
missbraucht.

Warum sind die Daten für
die Pharmaindustrie sowichtig?
Standardisierte und digital ver-
fügbare Patientinnen- und Pati-
entendaten wären nicht nur für
die tägliche Arbeit im Gesund-
heitswesen ein grosser Vorteil.
Sie sind auch eine wichtige
Grundlage für die optimale Ent-
wicklungvonBehandlungenund
Medikamenten.

Welche Daten braucht es dazu?
Alter, Geschlecht, Blut- und
Cholesterinwerte?
Das kann man nicht so genau
sagen, denn wir wissen nicht,
welche Daten für die Forschung
in Zukunft wichtig sein werden.
Je breiterdie Informationsgrund-
lage und je besserdieQualität der
Daten sind, desto besser sind die
Entwicklungsmöglichkeiten von
neuen Medikamenten und Be-
handlungen.Daher solltenwir so
vieleDatenwiemöglich sammeln.
Ichwürde sogar sagen,wir brau-
chen nicht nur Daten von kran-
ken, sondern auchvon gesunden
Menschen.

Idealwäre es also,wenn sich
alle Schweizerinnen und
Schweizer periodisch
durchchecken liessen,
egal ob krank oder gesund,
und all diese Daten dann
der Forschung anonym
zurVerfügung gestellt würden?
Ideal wäre es, wenn man mög-
lichst viele vergleichbare Daten
hätte. Man muss aber nicht die
GesundheitsdatenderganzenBe-
völkerung speichern, um reprä-
sentativ zu sein.

Warum braucht es
für die Forschung explizit
Daten von Schweizerinnen
und Schweizern?
Heute werden Daten von Ameri-
kanerinnenundAmerikanern ge-
nommen, da es in den USA gute
Datensammlungen gibt. Stam-
men die Daten aus den USA, ha-
ben Forschungsgruppen dort ei-
nen Vorteil. Die Nähe zwischen
dem Ort, wo die Daten erhoben
werden, und dem Forschungs-

standort spielt nämlich eineRolle.
Entsprechend entsteht so im
Wettbewerb ein Druck, die For-
schung in die USA zu verlagern.
Auch in der Schweizer Pharma-
industrie gibt es diese Tendenz.

Weshalb ist das so?
Mankann empirischnachweisen,
dass Pharmaunternehmen in der
«Befriedigung» der Bedürfnisse
in ihrenHeimmärkten besonders
stark sind.Alsowenn sieMedika-
mente gegen Krankheiten ent-
wickeln, die in ihrem «Heimat-
land» verbreitet sind. Denn Fir-
men haben in ihrem Heimmarkt
einenWettbewerbsvorteil gegen-
über fremden Unternehmen, da
sie über Informationenverfügen,
zudenen ihre ausländischenKon-
kurrenten keinen oder nur einen
erschwerten Zugang haben. In
der Handelstheorie spricht man
von einem Heimmarkteffekt.

Wiemussman sich
diesen Heimmarkteffekt
bei Medikamenten vorstellen?
Es gibt bei der Entwicklung von
Medikamenten drei Phasen: die
präklinische Phase, die klinische
Phase, in derdieMedikamente an
Menschen geprüft werden, und
nach derGenehmigung dann die
Lancierung des neuen Medika-
ments. Wir haben festgestellt,
dass «dieNähe» zudenDatenvor
allem in derpräklinischen Phase,
in dereinUnternehmenentschei-
det, ob es an einemProduktewei-
terforscht oder nicht, und dann
bei derLancierung einesMedika-
ments eine Rolle spielt.

Können Sie das
genauer erklären?
Nehmen Sie die Zeit nach der
Lancierung. In dieser Phase sind
Unternehmen an den Erfahrun-
gen der Ärzte mit dem neuen
Medikament interessiert. Je nach-
dem können sie dann, wenn
nötig, korrigierend eingreifen.

Ausserdem ist dieser Austausch
ein wichtiger Input für die Wei-
terentwicklung von Produkten.
Letztlich sind es diese mensch-
lichen Interaktionen zusammen
mit den Gesundheitsdaten, die
zentral für die Forschung sind.
Im Englischen gibt es dafür den
Begriff «tacit knowledge», das
könnte man mit «implizitem»
oder «stillem» Wissen überset-
zen. Ohne gute Daten hat dieses
Wissen aber nur einen sehr be-
grenztenWert.

Wersoll diese Gesundheitsdaten
sammeln?
Damuss ich ein bisschen ausho-
len.Daten sind einwichtiges Ele-
ment im Innovationsprozess –
wie auch die Ideen selber. Kein
Unternehmenhätte jedoch ein In-
teresse daran,neue Ideen,also In-
novationen zu entwickeln,wenn
diese alle gratis nutzen könnten.

Wir kennen Patente,
um Innovationen zu schützen.
Genau. In der angewandten For-
schung haben wir Patente, die
den Firmen einen zeitlichenVor-
sprung geben, in dem sie ihre In-
vestitionen monetarisieren, also
mit ihren Ideen Geld verdienen
können. Gäbe es keine Patente,

hättenwirweniger Innovationen.
Ähnlich ist es bei derGrundlagen-
forschung.

Siewird vom Staat gefördert.
So ist es.Würde man die Grund-
lagenforschungdemMarkt über-
lassen, würde – ökonomisch ge-
sprochen– zuwenig «davonpro-
duziert» werden. Daher fördert
der Staat die Grundlagenfor-
schungmit Steuergeldern. ImGe-
genzug dürfen alle die gewonne-
nen Erkenntnisse nutzen. In der
Wirtschaftswissenschaft spre-
chenwir hier von einem «öffent-
lichenGut».Daten sind eigentlich
nichts anderes als ein Input zur
«Schaffung» neuer Ideen, sie
sind damit Teil des Innovations-
prozesses.Daten sindwieGrund-
lagenforschung, also ein öffent-
liches Gut. Daher muss sich der
Staat hier engagieren.

Undwie sollen diese Daten
konkret genutztwerden?
Nehmen Sie die Schweizerische
Arbeitskräfteerhebung (SAKE).
Jedes Jahr werden zu diesem
Thema sensible Daten gesam-
melt, anonymisiert und beim
Bundesamt für Statistik (BFS)
verwaltet. Beispielsweise, ob je-
mand arbeitsloswar,welcheAus-
bildung er gemacht hat, welche
Sprachen er spricht usw.Als For-
scherin oder Forscher kann man
dannbeimBFSDaten dazu bean-
tragen und auch verschiedene
Datensätzemiteinanderverknüp-
fen lassen – alles strikt anonym.
So sollte man es auch mit den
Gesundheitsdaten machen.

Sie plädieren also dafür, dass
der Staat die Gesundheitsdaten
sammelt.
Ja. Private oderUnternehmenha-
ben insbesondere in denUSAbe-
gonnen,Gesundheitsdaten selbst
zu sammeln. Das hat aber zur
Folge, dass diese nurvon einigen
genutzt werden können, was In-

novationenverhindert.Wir emp-
fehlen deshalb in unserer Studie,
dass eine gut gesicherte und
professionelle Institution wie
das BFS auch Gesundheitsdaten
sammelt und zurVerfügung stellt.

Bei denArbeitsmarktdaten
steht ein gewisses
staatliches Interesse dahinter.
Von den Gesundheitsdaten
würden hingegen vor allem
gewinnorientierte Firmen
profitieren. Sollten diese
unsere Daten gratis erhalten?
Pharmafirmen sollten etwas be-
zahlen,wenn sie Daten vom BFS
beziehen. Trotzdem darf es auch
für Unternehmen nicht teuer
sein, denn wir haben als Gesell-
schaft ein Interesse anmöglichst
guten Medikamenten und Be-
handlungen.Zudem ist es ja nicht
so, dass die Firmen ihre neuen
Produkte für irgendeinen Preis
auf den Markt bringen können,
ummaximal zu profitieren.Denn
Medikamentenpreise sind staat-
lich geregelt.

Wie sieht es in anderen Ländern
mit dem Sammeln von
Gesundheitsdaten aus?Was
macht zumBeispiel die EU?
Die Schweiz steht im Vergleich
zu den USA oder dem Vereinig-
ten Königreich nicht gut da. Mitt-
lerweile hat nun aber auch die EU
verstanden, wie wichtig Gesund-
heitsdaten sind. Sie hat deshalb
den «Europäischen Raum für Ge-
sundheitsdaten» lanciert, bei dem
einOpt-out-Mechanismusvorge-
sehen ist. Die Daten werden also
künftig grundsätzlich anonymi-
siert gesammelt, ausser jemand
spricht sich explizit dagegen aus.
Die Schweiz wird unter Druck
kommen, wenn sie in der For-
schung konkurrenzfähig bleiben
will. Eswäre daherdringendnötig,
dass der Bund endlich schweiz-
weit ein neues professionelles Ge-
sundheitssystem einführt.

«Wir sollten so viele Daten
wiemöglich sammeln»
Elektronisches Patientendossier Rolf Weder, Wirtschaftsprofessor an der Universität Basel,
plädiert für den Aufbau einer zentralen Datenbankmit Gesundheitsdaten.

Laut Rolf Weder sind Gesundheitsdaten eine wichtige Grundlage für die Entwicklung von Behandlungen und Medikamenten. Foto: Dominik Plüss

«Wir empfehlen in
unserer Studie, dass
eine gut gesicherte
und professionelle
Institutionwie
das Bundesamt
für Statistik auch
Gesundheitsdaten
sammelt und zur
Verfügung stellt.»

Maisprach Gestern kurz nach
10.15 Uhr ist ein Brand in einem
Einfamilienhaus ausgebrochen.
BeimEintreffenderEinsatzkräfte
stand das Haus bereits in Voll-
brand. Es kam zu einer starken
Rauchentwicklung, Personen
wurden offenbar keine verletzt.
EinGrossaufgebot derFeuerwehr
konnte den Brand schnell lö-
schen.Dadurch konnte einÜber-
greifen der Flammen auf andere
Gebäude verhindertwerden. Das
Einfamilienhaus wurde durch
den Brand stark beschädigt und
ist nicht mehr bewohnbar. Die
Brandursache ist zurzeit noch
unklar. Bereits vor einer Woche
ist ein Haus im Nachbardorf
Buus in Brand geraten.Auch dort
konnte die Ursache zunächst
nicht eruiert werden. (ssc)

Erneut Hausbrand
imOberbaselbiet

Der Hausbrand gestern Morgen in
Maisprach. Foto: Kantonspolizei Baselland


